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THEATER 
JETZT  

DAS MAGAZIN DES LANDESTHEATERS

MUSIKTHEATER: DAS FEUERWERK
HOFFMANNS ERZÄHLUNGEN

SCHAUSPIEL: DREI HASELNÜSSE FÜR ASCHENBRÖDEL
WIE IM HIMMEL / VATER (LE PÈRE) 
TANZTHEATER: SCHWANENSEE
JUNGES MUSIKTHEATER: ICH / ICH / ICH 
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0175-8728864!

Bracht & Hofmeister
… und alles wird schön

In Echtzeit mit uns chatten, so geht Handwerk 4.0.
So seid ihr Immer auf dem neusten Stand.
Wir feuen uns auf euch bei Whatsapp Business.
Der schnelle Draht: 0175-8728864!
So einfach kann Business sein.

Familien-
unternehmen
seit 1908!

BUSINESS FÜRS HANDWERK,
FOLGT UNS EINFACH.
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Nachdem im letzten Sommer das Festival 
»Live im Schlosspark« bereits ein voller 
Erfolg war, konnten wir uns dieses Jahr noch 
steigern und etwa 8000 Zuschauer*innen 
für unser vielfältiges Programm begeistern. 
Zudem feierten im Großen Haus die ersten 
drei Premieren ihren Einstand: Puccinis 
Spätwerk »Turandot« sowie der Komödien-
Klassiker »Was ihr wollt« von Shakespeare 
gelangten auf die Bühne des Großen Hauses 
und im Grabbe-Haus gab es für Krimifans 
das Schauspiel »Tatort 110« zu erleben. 
Nun geht es auf den Winter zu und wir 
freuen uns, Sie mit unserem bunten Pro-
gramm durch die kalte Jahreszeit begleiten 

zu dürfen. GMD Per-Otto Johansson leitet in 
seiner zweiten Spielzeit erneut das erste 
Sinfoniekonzert, zu hören am 27. Oktober 
um 19:30 in der Paderhalle in Paderborn.  
Unter Milena Paulovics zweiter Regie am 
Landestheater Detmold wartet auf Sie die 
liebevolle Operette »Das Feuerwerk« des 
Schweizer Komponisten Paul Burkhard, die 
unsere Bühne auch am Silvesterabend bele-
ben wird. »Wie im Himmel« feiert seine 
Premiere am 10. November — ein musika-
lisches Schauspiel nach dem gleichnamigen 
Film von Kay Pollak aus dem Jahr 2005, bei 
uns inszeniert von Catharina Fillers. Die 
Adventszeit leiten dann Grit Lukas und das 

Ensemble des Jungen Theaters mit »Drei 
Haselnüsse für Aschenbrödel« ein, zu 
sehen in Detmold ab dem 11. November. 
Denn was wäre die Vorweihnachtsatmo-
sphäre ohne ein bezauberndes Märchen? 
Ab dem 1. Dezember kommt dann ein abso-
luter Klassiker der Ballettmusik auf unsere 
Bühne — Piotr Tschaikowskys »Schwanen-
see«. Seien Sie gespannt auf eine moderne 
Choreografie von Katharina Torwesten. Mit 
Musik starten wir zudem auch in das neue 
Jahr: Am 5. Januar wird Michael Spassov das 
Neujahrskonzert dirigieren und hat dabei 
neben einigen bekannten Festhits wie »An 
der schönen blauen Donau« einige Überra-
schungen in petto.  

In diesem Sinne wünschen wir Ihnen ein 
ereignisreiches Schlussquartal 2023 mit 
einer besinnlichen Adventszeit und einem 
guten Rutsch in das neue Jahr 2024. Und 
natürlich freuen wir uns, Sie in unserem  
Theater willkommen zu heißen!

Ihre Redaktion der 
THEATER JETZT!

SEHR VEREHRTES PUBLIKUM,
es ist wieder soweit: Die erste Ausgabe der Theaterzeitschrift unserer noch jungen Spielzeit 23/24 ist da  
und wir können auf einen tollen Start zurückblicken! 

0175-8728864!

Bracht & Hofmeister
… und alles wird schön

In Echtzeit mit uns chatten, so geht Handwerk 4.0.
So seid ihr Immer auf dem neusten Stand.
Wir feuen uns auf euch bei Whatsapp Business.
Der schnelle Draht: 0175-8728864!
So einfach kann Business sein.

Familien-
unternehmen
seit 1908!

BUSINESS FÜRS HANDWERK,
FOLGT UNS EINFACH.
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hintere Reihe v.l.: Jonathan Markert (Praktikant), Louisa Lange (FSJ Kultur), Philip Krückemeier (Dramaturg Schauspiel), 
Reinar Ortmann (Chefdramaturg), Mitte v. l.: Angie Starczyk (Pressereferentin), Sophia Lungwitz (leitende Dramaturgin 
Schauspiel), Anna Neudert (Dramaturgin Musiktheater), Helga Gemsa (Dramaturgin Schwanensee), vorne: Lina Pris (Social 
Media). Es fehlen: Natascha Mamier (Leiterin Junges Theater) und Philine Korkisch (Musiktheaterpädagogin)

Stimmen Sie sich 
ab dem 1.12. mit uns 

und unserem diesjäh-
rigen Adventskalender 

auf die Weihnachts-
zeit ein!



4 THEATERKASSE 0 52 31 — 974 8034

DIE  

NÄCHSTE 

PREMIERE MUSIKALISCHE KOMÖDIE

»Das Beste an Familienfesten ist, dass man selbst nicht die peinlichste Person 
am Tisch ist« oder »Familienfeste sind dann am besten, wenn endlich alle wie-
der weg sind.« Sprüche dieser Art gibt es unendlich viele. Und wer kennt sie 
nicht, die Gedanken, die einem so kommen, in trauter Runde der Großfamilie, 
die an dieser Stelle unmöglich alle wiedergegeben werden können.   
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FÜR 
EIN
ZIRKUS?! 



Es beginnt schon 
lange vor dem 

großen Fest. Auf-
wendig gestaltete An-

kündigungen werden 
verteilt, die Spannung steigt. 

Von Tag zu Tag wächst die Vorfreude. Die 
Arena wird mühselig hergerichtet, die Be-
teiligten eingekleidet — natürlich in ihren 
besten und feierlichsten Garderoben. Und 
dann werden alle Beteiligten auf das Spekta-
kel und dessen Gelingen eingeschworen. Die 
Realität hat draußen vor dem Tor zu bleiben, 
drinnen sind nur Pracht, Putz und Maskera-
de gestattet. Die Choreografie muss perfekt 

einstudiert sein. Alle müs-
sen genau wissen, welche 
Rolle sie zu spielen haben: 
Der Direktor / das Familien-
oberhaupt gibt den Ton an, der 
Clown / Onkel Gustav sorgt für gute Stim-
mung (und allerlei Peinlichkeiten) und ein 
unbezähmbares fauchendes Untier / Tante 
Berta gibt es freilich auch immer. Nicht zu 
vergessen die akrobatischen Meisterleis-
tungen beim Sturm aufs kalte Buffet 
oder am Trapez. 

Eine heikle Situation: Nur 
eine falsche Bewegung, 
ein falsches Wort und 
die festliche Stimmung 
könnte kippen. Dabei 
soll dieser Tag um jeden 
Preis perfekt sein. Das 
Motto der Show: Alles 
läuft reibungslos. Man 
jongliert souverän mit 
brennenden Keulen oder 
den Befindlichkeiten der 
lieben Verwandten, man 
vollführt gefährliche Draht-
seilakte auf — nun ja — Draht-
seilen oder mit brisanten 
Themen (ist Brittas Neuer nicht 
viel zu jung für sie?) und jeder steht mal 
im Rampenlicht der Aufmerksamkeit: Wer 
schlägt als erster über die Stränge, fällt auf 
die Nase oder reizt das Untier zu sehr? 

Nichtsdestotrotz können Familienfeste 
einen beinahe magischen Zauber entfalten 

und man ist traurig, wenn der 
Vorhang fällt, die Show vorbei 
ist und alle wieder in ihren All-
tag zurückkehren, dem sie für 

kurze Zeit entflohen waren. 

»Das Feuerwerk« aus der Feder des Schwei-
zer Komponisten Paul Burkhard verspricht 
feinste Komödien-Unterhaltung. In einer 
guten Mischung aus Witz und Komik, mit 

einem Hauch an Tragik obendrauf, 
erzählt dieses Stück die Geschichte 

eines Familienfestes, zu dem »das 
schwarze Schaf« der Familie 

uneingeladen auftaucht und da-
durch, wie unter einem Brenn- 
glas, lange aufge-
staute Konflikte 
aufbrechen. Am 

Ende des Festes ist 
beinahe niemand 
mehr die Person, 
die sie vorher war. 

Anna Neudert

5OPERETTE: DAS FEUERWERK

DAS FEUERWERK 
Musikalische Komödie von Paul Burkhard 
Libretto von Erik Charell, Jürg Amstein  
und Robert Gilbert 

MUSIKALISCHE LEITUNG: György Mészáros 
INSZENIERUNG: Milena Paulovics
BÜHNE UND KOSTÜME: Anike Sedello
CHOREOGRAFIE: Caroline Lusken 
DRAMATURGIE: Anna Neudert 

MIT: KS Brigitte Bauma, Dorothee Bienert, 
Emily Dorn / Penelope Kendros, Dieter 
Goffing, KS Andreas Jören, KS Kerstin 
Klinder, Lotte Kortenhaus, Franco Oportus 
Vergara, Alexander Voigt, Nando Zickgraf;  
Josefine Kaus / Giulia Spinelli, Levin 
Mischel / Eduardo Neves 

Dem Symphonischen Orchester  
und der Statisterie des  
Landestheaters Detmold

PREMIERE: FREITAG, 20.10.2023, 19:30 UHR

Ist Ihnen schon einmal aufgefallen, wie frappierend viele Gemeinsam-
keiten eine Großfamilienfeier mit einer Zirkusvorstellung hat?

SILVESTER- 
VORSTELLUNGEN:

31.12.2023,  
17:30 und 21:30 Uhr
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OFFENBACHS 
IRRFAHRTEN 
DIE ODYSSEE 
EINER OPER



Oft hat sich Jacques Offenbach in seinen 
Operetten mit den Hero*innen  der griechi-
schen Mythologie beschäftigt. So etwa mit 
Helena, deren Entführung der Auslöser für 
den trojanischen Krieg war. Dass Offenbach 
mit seiner Oper »Hoffmanns Erzählungen« 
selbst das Schicksal einer der Hauptfiguren 
dieses Mythos, des Odysseus und seiner 
Irrfahrten teilen würde, hat er wohl nicht 
geahnt. Doch das Pariser Opernleben der 
zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhun-
derts war ähnlich labyrinthisch, wie es das 
Mittelmeer zwischen Troja und Ithaka, der 
Heimat des Odysseus, sein kann. Da gab es  
das Théâtre-Lyrique, die  Opéra, die  Opéra-
Comique und das Théâtre-Italien, um nur 
die wichtigsten Bühnen zu nennen. Sie alle 
hatten ihre spezielle Ästhetik und entspre-
chende künstlerische Vorgaben.
Und immer wieder fühlt man sich in die 
fantastischen Erzählungen seines Prota-
gonisten, des Dichters, Komponisten und 
begnadeten Säufers E.T.A. Hoffmann ver-
setzt: Da gibt es finstere Widersacher und 
geheimnisvolle Häuser mit verwinkelten 
Dachböden, die nie geahnte Geheimnisse 
bewahren. Dinge verschwinden und das 
Schicksal schlägt erbarmungslos zu.
Schon lange plante Jacques Offenbach, eine 
große Oper mit ernstem Thema zu schrei-
ben. Sein Interesse richtete sich auf das 
1851 uraufgeführte Schauspiel »Les Contes 
d’Hoffmann« von Jules Barbier und Michel 
Carré. Die beiden Autoren nannten ihr Werk 
ein ‚Drame fantastique‘ und stellten drei 
Erzählungen des Romantikers E.T.A. Hoff-
mann in seinen Mittelpunkt: »Der Sand-
mann«, »Rat Krespel« und »Die Abenteuer 
der Silvesternacht«. Aus weiteren Werken 
entliehen sie Motive und Figuren. Ihr gro-
ßer Kniff dabei war, Hoffmann selbst zur 

Hauptfigur seiner Dichtungen zu machen. 
1873 beauftragte Offenbach Jules Barbier, 
»Les Contes d’Hoffmann« zu einem Libretto 
umzuarbeiten. Michel Carré war inzwischen 
verstorben und ein anderer Komponist 
zugunsten Offenbachs von der Vertonung 
zurückgetreten. Die Premiere des Werkes 
mit einem berühmten Bariton in der Titel-
partie sollte zunächst im von Jacques Offen-
bach selbst betriebenen Théâtre de la Gaîté 
stattfinden. Doch die strengen Pariser The-
aterregularien untersagten, dass mehr als 
ein Stück des Hausherrn auf dem Spielplan 
stehen dürfe. Kurzerhand übertrug Offen-
bach die Theaterleitung einem befreun-
deten Kapellmeister, der kurz darauf Kon-
kurs anmelden musste. Ein neuer Spielort 
musste gefunden werden: Für das Théâtre-
Lyrique sollten gesprochene Dialoge zwi-
schen den Gesangsnummern in Rezitative 
umgearbeitet werden. Doch vor deren Voll-
endung war auch dieses Theater insolvent. 
Jacques Offenbach sah sich genötigt, sein 
Werk mit einem Hauskonzert zu bewerben. 

Inzwischen war aus der Titelrolle übrigens 
eine Tenorpartie geworden. Das Konzert 
war mit Erfolg beschieden: Offenbach ver-
einbarte Aufführungen seiner »Contes 
d’Hoffmann« sowohl mit der Pariser Opéra 
Comique wie mit dem Wiener Ringtheater. 
Als ob er ahnte, dass ihm nicht mehr viel 
Zeit verbleiben sollte, stürzte sich der Kom-
ponist in die Arbeit. Am 5. Oktober 1880, 
kurz nach Beginn der Proben, verstarb 
Jacques Offenbach im Alter von 61 Jahren. 
Bis dahin konnte er nur den Klavierauszug 
komplett vollenden. Bis zur äußerst erfolg-
reichen Premiere am 10. Februar 1881 
setzte eine rege Bearbeitungstätigkeit ver-
schiedener Künstler ein. Und ausgerechnet 
die für die kontrollierende Zensur erstellte 
Fassung des Librettos vermag eine Vorstel-
lung davon zu vermitteln, was wirklich auf 
die Bühne kam. Die Erstaufführung in Wien 
stand unter einem weiteren unglücklichen 
Stern: Bei der zweiten Aufführung geriet 
das Wiener Ringtheater in Brand, hunderte 
Menschen kamen ums Leben. Jetzt galt 
»Hoffmanns Erzählungen« als Unglücks- 
oper und verschwand fast ein Viertel Jahr-
hundert von den Bühnen. Fassungen und 
Fragmente verschwanden und tauchten 
andernorts wieder auf: So fand man ent-
scheidende Manuskripte nach Jahrzehnten 
in einem Schloss in Burgund: Sie sollten als 
Altpapier entsorgt werden. 
Doch allen Wirrungen des Schicksals zum 
Trotz: Nach einer gefeierten Wiederauf-
führung im Berlin des Jahres 1905 wurde 
Jacques Offenbachs einzige Oper »Hoff-
manns Erzählungen« zu einem der belieb-
testen Werke des Musiktheaters.

Reinar Ortmann
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HOFFMANNS  
ERZÄHLUNGEN
Fantastische Oper von Jacques Offenbach

MUSIKALISCHE LEITUNG: Per-Otto Johannsson
INSZENIERUNG: Robert Lehmeier
BÜHNE: Robert Lehmeier /  
Jule Dohrn-van Rossum
KOSTÜME: Marie-Luise Otto
CHOR: Francesco Damiani
DRAMATURGIE: Reinar Ortmann

MIT: KS Brigitte Bauma, Dorothee Bienert /  
Lotte Kortenhaus, Stephen Chambers / 
Ji-Woon Kim, Emily Dorn, Daniel Gwon*/ 
Florian Zanger*/ Franco Oportus Vergara*, 
KS Andreas Jören / Seungweon Lee, 
Penelope Kendros / Laura Zeiger,  
Felix Schmidt, Adréana Kraschewski,  
Jaime Mondaca Galaz, Hyunsik Shin, 

Dem Symphonischen Orchester, Opernchor 
und Extra-Chor des Landestheaters Detmold

PREMIERE: FREITAG, 26.01.2024,  
19:30 UHR, GROẞES HAUS

VORSTELLUNGEN: 02.02.2024 / 11.02. / 
28.02. / 06.03. / 10.03. / 15.03. / 23.03. / 
13.04. / 13.06.

EINFÜHRUNGSMATINEE:  
Sonntag, 14.01.2024, (Ort wird über den  
Leporello bekannt gegeben)

ÖFFENTLICHE  
BÜHNENORCHESTERPROBE:  
Samstag, 20.01.2024

VIS-À-VIS —  
THEATER UND KIRCHE IM DIALOG
Sonntag, 28.01.2024, 11:00 Uhr,  
Erlöserkirche am Markt

NACHSPIEL —  
DAS PUBLIKUMSGESPRÄCH:  
Freitag, 15.03.2024 im Anschluss an die 
Vorstellung im Foyer-Restaurant

OPER: HOFFMANNS ERZÄHLUNGEN

#LTDHoffmannsErzählungen
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SCHWANEN-
SEE  
MEHR ALS  
NUR EIN  
MÄRCHEN

Gerade noch stand sie im Ballettsaal und 
erzählte ihren Tänzern und Tänzerinnen 
in einem ersten Konzeptionsgespräch, 
wie sie »Schwanensee« für unsere Zeit er-
lebbar machen möchte. Und wenn Katha-
rina Torwesten über ihre Arbeit spricht, 
wird sehr schnell deutlich: Da ist bei ihr 
sofort eine unglaublich große Begeis-
terung, einen Ballettklassiker neu und 
zeitgemäß zu erzählen. Schnell wird klar, 
auch hier — wie zuletzt bei »Romeo und 
Julia« und »Das kalte Herz« — legt sie den 
Finger in die Wunde und erzählt die Ge-
schichte mit echten Charakteren. 

Die Produktionsdramaturgin Helga Gemsa 
sprach zu Beginn der Probenarbeit mit 
Ballettdirektorin und Choreografin Katha-
rina Torwesten (KT) und dem Bühnenbild-
ner Franz Dittrich (FD) über das Tanzthea-
terstück und seine Motive. 

Katharina, »Schwanensee« ist das Schlüs-
selwerk der romantischen Ballettepoche 
und das vielleicht berühmteste Ballett 
aller Zeiten. Gerade bei diesem Klassi-
ker haben wir farbenfrohe Bilder voller 
Poesie, Zauber und Fantasie vor uns. Es 
ist das vielleicht sogar am häufigsten 
getanzte Ballett, gerade zur Weihnachts-
zeit. Ein Stück, von dem man dasselbe 
sagen kann wie vom »Faust«: Mit »Schwa-
nensee« wird man einfach nicht fertig. 
Was macht »Schwanensee« aus deiner 
Sicht so beliebt?

KT: Es ist die grandiose Musik, die eine 
einzigartige Klangwelt voller Tiefe, Schön-
heit und Dramatik bietet. Dem steht die 
Handlung in nichts nach.

Wie gehst Du mit dem Satz um: »Märchen 
berühren und halten uns den Spiegel 
vor?«

KT: Ja — ich glaube: Märchen berühren 
uns in ihrer verschlüsselten Sprache, weil 
in ihnen über Jahrhunderte erfahrene 
und gesammelte Erkenntnisse stecken. 
Sie handeln von Archetypen und von 
Kernthemen der Menschheit und sie zei-
gen immer Lösungen auf. 

Inwieweit spielt das Märchen bei dir noch 
eine Rolle? 

KT: »Schwanensee« ist ein Märchen voller 
Symbole, die uns etwas über menschliche 
Schicksale erzählen, die quasi täglich vor-
kommen. Deswegen berühren Märchen 
uns auch so tief, weil wir den Bezug zur 
Realität allzu deutlich wahrnehmen. 

Du gehst noch einen Schritt weiter. Deine 
Figuren sind keine Märchenprinzen und 
keine Wassergeister. Es sind alles indivi-
duelle und authentische Figuren, die du 
psychologisch ausdeutest. Wie wichtig ist 
dir dabei die literarische Vorlage?

KT: Wir bleiben der Geschichte treu und 
arbeiten das Kernthema heraus. Wir wol-
len zum Ursprung des Märchens zurück-
kehren. 

Wird es Schwäne geben? 
KT: Selbstverständlich — kein »Schwa-
nensee« ohne Schwäne!

Im Märchen gibt es das schöne, geheimnisvolle Schwanenmädchen Odette, das eine 
verzauberte Prinzessin ist. Und es gibt Odile, Odettes Gegenspielerin. Im Märchen ist 
Odette immer der weiße Schwan und Odile der schwarze Schwan. Die Rolle wird meis-
tens von ein- und derselben Tänzerin getanzt. Tanztechnisch ist sie die schwierigste 
Rolle der gesamten Ballettgeschichte. Wen siehst du in Odette/Odile? Gibt es bei dir die 
berühmte Doppelrolle als zwei ganz unterschiedliche Wesen? 

KT: Nein! Das Märchen veranschaulicht mit dem weißen sowie dem schwarzen Schwan 
zwei Aspekte derselben Persönlichkeit. Daran halten wir uns. 

Eine ganz zentrale Rolle spielt der Magier. Oberflächlich wird er gern als Bösewicht 
interpretiert. Was ist Rotbart deiner Meinung nach für ein Typ? 

KT: Er ist wie alle Figuren in diesem Stück eine ebenfalls tragische Figur. Er handelt in der 
Tat destruktiv. Er missbraucht seine Tochter Odette/Odile für sein Ego und instrumen-
talisiert sie. Die magische Kraft steht hier symbolisch für seine manipulative Dominanz. 

DIE  

NÄCHSTE 

PREMIERE
BALLETT
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Wenn ich dich richtig verstehe, spielen 
Machtausübung sowie Übergriffe und 
die daraus entstehenden seelischen Ver-
letzungen eine zentrale Rolle in diesem 
Märchen. Stimmst du mir zu, wenn ich 
vorsichtig sage: Wer sich umschaut in 
unserer Welt, der sieht immer irgendwo 
einen Rotbart nach einer Odette gieren? 

KT: Absolut! Das Stück erzählt von dem 
Los eines Mädchens, das von ihrem eifer-
süchtigen Vater begehrt wird, und das 
mit seinen Übergriffen aufwächst. Wir 
schauen hier sehr tief in psychologische 
Abgründe und in die tiefen Verletzlich-
keiten einer jungen Frau, die faktisch in 
diesem Verhältnis gefangen ist und daran 
zugrunde geht. 

Schon in »Romeo und Julia« ging es um 
Machtausübung. Auch in »Schwanensee« 
geht es wieder um Machtausübung und 
wieder geht es auch um das Scheitern 
einer Liebe. 

KT: Machtausübung ist immer das Mittel 
der ersten Wahl bei Menschen, die ihre 
innere Leere und Einsamkeit betäuben 
wollen, anstatt sich ihr zu stellen. Wo 
Macht ausgeübt und missbraucht wird, 
kann Liebe nicht gedeihen. 

Was würdest du Theaterbesucher*innen 
sagen, die nichts mit »Schwanensee« 
anfangen können? 

KT: Wenn sie vorher nichts damit anfan-
gen konnten, können sie es nach dem 
Besuch garantiert. 

Eine letzte Frage an dich: Gibt es einen 
weiteren Klassiker bzw. einen Märchen-
stoff, an den du dich gern einmal heran-
wagen würdest?

KT: Mich interessieren alle Märchen, sie 
alle erzählen vom Leben und jedes ein-
zelne ist ein Geschenk für jeden Interpre-
ten. 

Franz, du arbeitest vorrangig für das 
Schauspiel und hast gerade das Bühnen-
bild zu »Was ihr wollt« gemacht. Am Ende 
der Spielzeit wirst du auch »Astrid Lind-
gren — kein Leben in Bullerbü« als Büh-
nenbildner gestalten. Ist das eine andere 
Erfahrung für dich, jetzt auch für das 
Ballett zu arbeiten? 

FD: Ich habe zuvor schon Bühnenbil-
der für den zeitgenössischen Tanz an 
der Oper in Posen entworfen. Für das 
klassische Ballett zu arbeiten ist tatsäch-
lich eine ganz neue Erfahrung für mich. 
Allerdings arbeite ich als Bühnenbildner 
hier nicht anders, als wenn ich für das 

Schauspiel arbeite. Der Bühnenbildner 
nimmt sich für den szenischen Ablauf 
zurück. Das Bühnenbild muss immer dem 
Theaterabend dienen und sich der Regie 
oder der Choreografie unterordnen. Den-
noch muss ich auch inhaltlich mitdenken 
und im gemeinsamen Konzept an einem 
Strang ziehen. Das ist das, was eine Aus-
stattung gerade an einem Repertoirethe-
ater interessant macht. 

Ihr hattet ursprünglich zu Beginn eurer 
Arbeit zwei komplett unterschiedliche 
Konzeptideen zu »Schwanensee« entwor-
fen. Am Ende habt ihr euch entschieden, 
zwei Welten einander gegenüber zu stel-
len. Wo hast du diese Orte angesiedelt? 

FD: Wir stellen weniger die beiden Fest-
akte dem Schwanensee-Bild gegenüber, 
sondern wir stellen vielmehr eine real-
materielle Architektur einer Seelenwelt 
gegenüber und lassen dabei auch Ele-
mente beider Welten verschmelzen. 

Hast du einen schönen Schlusssatz für 
mich? 

FD:  Ja — »Schwanensee« verspricht mit 
seiner Fülle an ausdrucksstarken Bildern 
ein intensives sowie hochemotionales 
Tanztheater-Erlebnis!

9TANZTHEATER: SCHWANENSEE

SCHWANENSEE
Ballett von Katharina Torwesten 
mit der Musik von Pjotr I. Tschaikowsky

MUSIKALISCHE LEITUNG: Michael Spassov 
CHOREOGRAFIE: Katharina Torwesten
BÜHNE: Franz Dittrich
KOSTÜME: Julia Scheeler
DRAMATURGIE: Helga Gemsa

MIT der Ballett-Compagnie und dem  
Symphonischen Orchester des  
Landestheaters Detmold 

PREMIERE: FREITAG, 01. DEZEMBER 2023, 
19:30 UHR, GROẞES HAUS

EINFÜHRUNGSMATINEE: 
Sonntag, 12.11.2023, 11:30 Uhr, Großes Haus

ÖFFENTLICHE 
BÜHNENORCHESTERPROBE: 
Montag, 27.11.2023, 19:00 Uhr, Großes Haus

WEITERE VORSTELLUNGEN: 
03.12. / 15.12. / 25.12.2023, 18:00 Uhr / 
19.01.2024 / 28.01. / 31.01. / 08.02. / 10.02. / 
17.02. / 01.04. / 03.02., 15 Uhr

#LTDSchwanensee

THEATERKASSE 0 52 31 — 974 803
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10 SCHAUSPIEL: WIE IM HIMMEL

TRAUMA UND HEILUNG
Als Kay Pollak 2004 nach 18 Jahren Kino-Abstinenz mit WIE IM HIMMEL einen Welter-
folg landete, war dies ein kleines Wunder. Der Drehbuchautor und Filmregisseur hat-
te nach der Ermordung des schwedischen Ministerpräsidenten Olof Palme dem Kino 
eigentlich für immer den Rücken zugekehrt. Angeblich hatte Palme eine Vorstellung 
eines Pollak-Films besucht, bevor er auf offener Straße erschossen worden war. 

»WIE IM HIMMEL« wurde bei der Oscar-
verleihung 2005 als bester fremdsprachi-
ger Film nominiert. In der Folge war die 
Bühnenadaption des Drehbuchs mehrere 
Spielzeiten lang auch auf deutschsprachi-
gen Bühnen ein Riesenerfolg. Inzwischen 
sind fast 20 Jahre vergangen. Einige Details 
des Drehbuchs wirken heute, in Zeiten von 
Genderdebatte und #metoo, leicht veral-
tet. Aber der Stoff hat seine Magie, mit dem 
er vor 20 Jahren die Menschen weltweit 
begeisterte, nicht verloren. Denn die Welt, 
in der wir leben, hat sich kaum verändert:
Nach einem psychischen wie physischen 
Kollaps entschließt sich Stardirigent Daniel 
Daréus, sich in die Abgeschiedenheit seines 

Heimatdorfes zurückzuziehen. Körperlich 
und seelisch erschöpft versucht er, wie-
der in Kontakt mit dem zu kommen, was 
ihn einst an der Musik fasziniert hat, die 
ihn jetzt nur noch treibt. Seinem Instinkt 
folgend übernimmt Daniel die Leitung 
des örtlichen Kirchenchores — allesamt 
Laien. Nach und nach gelingt es ihm, die 
Dorfbewohner*innen für den Chor und das 
gemeinsame Singen zu begeistern. Doch 
Daniels unkonventionelle Methoden sorgen 
auch für große Irritation in dem kleinen Ort. 
Denn das wieder gewonnene Selbstbewusst-
sein einzelner Chormitglieder bedroht die 
Balance etablierter Machtverhältnisse.

Daniels Reise in seinen Geburtsort birgt für 
ihn ein hohes Risiko: Er konfrontiert sich 
selbst mit seiner traumatischen Vergan-
genheit, in der er als Außenseiter gemobbt 
wurde. Gleichzeitig bietet die Aufgabe, den 
dörflichen Chor zu leiten, die Möglichkeit, 
über die Erfahrung mit der heterogenen 
Laiengruppe eine Art Selbstheilung zu 
erfahren. Gabriella überwindet, unter-
stützt durch den Chor, ihre Angst vor ihrem 
gewalttätigen Mann und gibt ihre Opferrolle 
auf. Auch Siv, die Ehefrau des Dorfpfarrers, 
erlebt eine Art Selbstermächtigung. Lena 
befreit sich in ihrer sich anbahnenden 
Liebesbeziehung zu Daniel von einer belas-
tenden Erfahrung. Nicht zuletzt gewinnt 
der stetig anwachsende Chor durch die Pro-
ben mit Daniel und das Vorhaben, an einem 
internationalen Chorwettbewerb teilzuneh-
men, zunehmend an Selbstbewusstsein. 
In der Verfilmung von 2004 spielt sicher-
lich die nordschwedische Natur eine Haupt-
rolle — unendliche Weite und verlassene 
Schneelandschaften, welche die Verloren-
heit der Protagonist*innen spiegelt. In ihr 
wirken die sich begegnenden Gestalten 
unendlich klein. Damit kann die Detmol-
der Neuinszenierung von Catharina Fillers 
nicht trumpfen. Doch Theater lebt vom 
Live-Moment. Wenn Ewa Noack als Gabriella 
ihr Lied anstimmt, wird ihr Lied in diesem 
Moment zur Hymne aller Menschen in und 
um Detmold, die sich gegen Gewalt in der 
Beziehung auflehnen. Wenn Thore (Adrian 
Thomser) sich während einer Chorprobe 
durch sein rhythmisches Klopfen bemerk-
bar macht, erleben wir alle seinen stum-
men Protest gegen Diskriminierung mit. 
Und wenn der Chor seinem lang ersehnten 
Auftritt in Wien entgegenblickt, werden wir 
alle zu Mitgliedern dieses Chores. Theater 
bietet spielerische und musikalische Gänse-
hautmomente, die wir live miterleben und 
genau in diesem Moment (mit-)erfahren. 
Ein kollektiver Moment, dem sich niemand 
im Publikum entziehen kann. Erleben Sie 
diese Verzauberung mit. Ab dem 10. Novem-
ber im Großen Haus des Landestheaters.

Sophia Lungwitz

WIE IM HIMMEL
Schauspiel von Kay Pollak

INSZENIERUNG: Catharina Fillers
BÜHNE & KOSTÜME: Maria Wolgast
MUSIK UND SOUNDDESIGN: Matthias Bernhold
CHOREINSTUDIERUNG: Michael Spassov
DRAMATURGIE: Sophia Lungwitz

MIT: Hartmut Jonas, Heiner Junghans, Stella 
Hanheide, Patrick Hellenbrand, Leonard 
Lange, Katharina Otte, Ewa Noack, Adrian 
Thomser, Anja Syrbe, Emanuel Weber

PREMIERE: FREITAG, 10.11.2023,  
19.30 UHR, GROẞES HAUS

VORSTELLUNGEN: 15. & 25.11./ 22. & 
29.12.2023 // 21. & 27.1.24 / 14.2. / 7.3.2024 
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11SCHAUSPIEL: VATER (LE PÈRE) THEATERKASSE 0 52 31 — 974 803

Personale Identität ist nämlich nicht einfach ein Zustand, ein ›So-
und-so-bin-ich‹. Eine Identität zu haben geht nicht bloß mit der 
Fähigkeit einher, erzählen zu können, wer man ist, sondern ebenso 
mit der Fähigkeit, eine zusammenhängende Geschichte darüber 
erzählen zu können, wie man so geworden ist; also Gründe dafür 
angeben zu können. Und diese Gründe liegen in der Vergangenheit. 
Wenn die aber durcheinandergerät, wenn Erinnerungen trügerisch 
werden, fiktive als reale sich ausnehmen, sie gar völlig wegfallen, 
dann gerät das Fundament der eigenen Identität ins Wanken — und 
damit oft diese selbst. 

Bin ich Stepptänzer? 
(Ich erinnere mich an die weißen Strumpfhosen!)
Bin ich eine Autoritätsperson?  
(Aber ich erinnere mich an keine Situation,  
in der ich streng gewesen bin.)

Bin ich Vater?  
(Ich erinnere mich an kein Kind.)
Bin ich einsam?  
(Ich erinnere mich nicht an Freunde.)

Erinnerungen sind so wichtig für uns, weil wir nur durch sie in der 
Lage sind, uns und unseren Werdegang kohärent zu erzählen; weil 
wir (auch für uns selbst) nur dann Sinn ergeben, wenn wir uns an 
uns selbst erinnern können. Wenn die Erinnerungen aber auf ein-
mal nicht mehr zuverlässig sind, dann scheinen wir so, wie wir sind, 
nicht mehr zuverlässig zu sein, weil wir nicht erklären können, 
warum wir so sind.
Florian Zellers Stück »Vater«, in dem er eine berührende Vater-
Tochter-Geschichte erzählt, beeindruckt insbesondere dadurch, 
dass er eine Form gefunden hat, diesen Zustand der Unsicherheit 
mit theatralen Mitteln auf die Bühne zu bringen. 

Philip Krückemeier

VATER (LE PÈRE)
Schauspiel von Florian Zeller
Deutsch von Annette und Paul Bäcker

INSZENIERUNG: Jan Steinbach
AUSSTATTUNG: Jule Dohrn-van Rossum
DRAMATURGIE: Philip Krückemeier

MIT: Paul Enev, Aom Flury, Alexandra 
Riemann, Gernot Schmidt, Manuela Stüßer

PREMIERE: DONNERSTAG, 16.11.2023, 
19:30 UHR, GRABBE-HAUS

VORSTELLUNGEN: 19.11 / 21.11 / 22.11 / 
23.11 / 09.12 / 14.12 / 22.12.2023 / 19.01. / 
11.02.2024

VIS-À-VIS —  
THEATER UND KIRCHE IM DIALOG
Sonntag, 03.12.2023, 10:00 Uhr,  
Erlöserkirche am Markt

NACHSPIEL —  
DAS PUBLIKUMSGESPRÄCH
Samstag, 09.12.2023, Freitag, 22.12.2023 
und Freitag, 19.01.2024, jeweils im 
Anschluss an die Vorstellung

SCHWINDENDE 
IDENTITÄT 
Unsere Erinnerungen sind Teil unserer Identität — das klingt zunächst mal trivial. Bis 
man genauer darüber nachdenkt. Denn ohne Erinnerungen ist personale Identität über-
haupt nicht denkbar.

#LTDVater



12 THEATER–ABC

wie Malsaal

Die fleischfressende Pflanze »Audrey 
Zwo« aus »Der kleine Horrorladen« 
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Mirjam Steinsiek

Johanna Domke

M
Die Kulissen auf der Theaterbühne entführen die Zuschauer*innen immer wieder in an-
dere Welten. Aber wie diese entstehen, bleibt den Augen des Publikums verborgen. An ih-
rer Entstehung arbeiten Schlosserei, Tischlerei und Malsaal über viele Wochen hinweg. 

Wie dabei die Arbeitsprozesse im Malsaal 
aussehen, erzählen uns Mirjam Stein-
siek (MS) und die Auszubildende Johanna 
Domke (JD).

Was genau macht eine Bühnenmalerin?
MS: Aufgabe der Bühnenmalerinnen und 
-maler ist die malerische Umsetzung des 
Bühnenbildes, also die Oberflächenge-
staltung der Bühnenelemente, die in der 
Tischlerei, der Schlosserei und der Deko-
rationswerkstatt hergestellt werden. Ein 
Schwerpunkt ist die Prospektmalerei, das 
heißt das Bemalen der großen Hinter-
gründe aus Stoff, die auf der Bühne in spe-
ziellen Vorrichtungen, den Zügen, hän-
gen. Zu unseren Aufgaben gehört auch die 
Material-Imitation, beispielsweise Mar-
mor oder Beton. Diese Materialien sind 
natürlich schwer und unpraktisch für den 
Bühnenbetrieb, darum versuchen wir, sie 
so realistisch wie möglich aus leichteren 
Materialien herzustellen. 

Wie seid ihr zur Bühnenmalerei gekommen?
MS: Ich bin durch eine Freundin auf den 
Beruf aufmerksam geworden und habe 
dann ein Praktikum im Malsaal gemacht. 
Danach stand mein Berufswunsch fest!
JD: Ich habe erst die Ausbildung zur Male-
rin und Lackiererin gemacht, wollte aber 
eigentlich immer schon ans Theater. Da 
ist die Bühnenmalerei natürlich die per-
fekte Kombination aus beidem.

Was gefällt euch an dem Beruf besonders gut?
MS: Unser Beruf ist sehr abwechslungs-
reich. Zum einen liegt das an der Zusam-
menarbeit mit vielen verschiedenen 
Bühnenbildner*innen, die alle ihre indivi-
duellen Stile und Ideen mitbringen. Auch 
nach vielen Jahren Berufserfahrung lernt 
man dadurch ständig etwas dazu, da bei-
spielsweise immer wieder neue Lösungen 
gefragt sind, um spezielle Oberflächen
effekte zu erzielen. 
JD: Die Abwechslung gefällt mir auch am 
besten. Mal gibt es Bühnenelemente, die 

ich nur einfarbig anstreichen muss und 
dann gibt es welche, die ich mit feinen 
Detailarbeiten verziere. 

Ihr sagtet, ein Schwerpunkt eurer Arbeit 
sei die Prospektmalerei. Wie kommt denn 
die Vorlage aus dem kleinen Modell des 
Bühnenbildners bzw. der Bühnenbildne-
rin auf die Kulissen oder Prospekte?

MS: Die Vorzeichnung wird mit Zeichen-
stock und Kohle mittels einer Rasterver-
größerung gemacht. Das bedeutet, wir 
legen erst ein Raster auf den Entwurf und 
dann ein maßstabsgetreu vergrößertes 
auf das Original. Nach der Vorzeichnung 
malen wir mit speziellen Pinseln, den 
sogenannten »Landschaftern«, das Motiv 
des Modells auf das Original. Bei kleine-
ren Werkstücken oder Schrift nutzen wir 
einen Beamer und projizieren damit die 
Vorzeichnung. 

Wie können wir uns die Zusammenarbeit 
mit Bühnenbildner*innen vorstellen?

MS: Für jede Produktion gibt es eine 
Werkstattabgabe des Bühnenbilds, in der 
wir zusammen mit dem*der Bühnen-
bildner*in und den anderen Gewerken 
über die Zeichnungen und das Modell 
sprechen. Gemeinsam überlegen wir, wie 
die Entwürfe umgesetzt werden können. 
Manchmal machen wir auch vorher eine 
Probe, damit bestimmte Texturen schon 
einmal in groß auf der Bühne angeschaut 
werden können. Das ist sehr hilfreich, um 
zu sehen, wie das Bühnenbild in natura 
wirkt.
Im Anschluss daran gibt es ein Gespräch 
mit dem*der Bühnenbildner*in im Hin-
blick auf die Farben des Modells. Soll 
das Bühnenbild farblich von seiner Vor-
lage abweichen? Gibt es Details, die das 
Modell wegen seiner Größe nicht veran-
schaulichen kann? Über den gesamten 
Zeitraum, in dem wir an dem Bühnenbild 
arbeiten, etwa 4 bis 6 Wochen, sind wir 
mit dem*der Bühnenbildner*in in regel-
mäßigem Kontakt, damit das Bühnenbild 

am Ende auch wirklich seinen*ihren Vor-
stellungen entspricht. 

Was passiert mit euren Arbeiten, wenn 
das Stück abgespielt ist?

MS: Bühnenbildelemente, die eventuell 
wieder einsetzbar sind, zum Beispiel 
Wände, die man wieder umstreichen 
kann, werden aufbewahrt. Die meisten 
Teile müssen leider weggeworfen werden 
— entweder aus Platzmangel im Lager 
oder weil sie nach den vielen Vorstel-
lungen und Gastspielen zu sehr in Mit-
leidenschaft gezogen wurden. Gemalte 
Prospekte hingegen werden grundsätz-
lich eingelagert. In manchen Fällen wer-
den sie mit einem anderen Motiv über-
malt, manchmal verleihen wir sie auch an 
andere Spielhäuser.

Was ist eure Lieblingsarbeit, die ihr bis 
jetzt hergestellt habt?

MS: Die kleine Audrey Zwo aus »Der 
kleine Horrorladen«. Die bekommt hier 
im Haus sogar einen Ehrenplatz. 
JD: Ich bin ja noch nicht lange genug 
am Haus, aber in meiner Ausbildung 
habe ich für einen Berufserlebnistag, 
an dem der Beruf der Maler*innen- und 
Lackierer*innen vorgestellt wurde, Wän-
de mit bunten geometrischen Formen 
gestaltet. Fertig sahen die ein bisschen 
aus wie Mosaike und die zwei Tage, die ich 
daran gearbeitet habe, hatte ich sehr viel 
Spaß dabei.

Auf welche Produktionen freut ihr euch 
in dieser Spielzeit am meisten?

MS: Ich freue mich auf »Tschitti Tschitti 
Bäng Bäng«. Das Buch und den Film kenne 
ich aus der Kindheit und bin gespannt, 
wie das umgesetzt wird.
JD: Ich freue mich besonders auf »Wie im 
Himmel«. Das habe ich letztes Jahr mit 
meinem Musical-Verein gespielt und mag 
das Stück sehr.

Vielen Dank für das Gespräch und weiter-
hin viele spannende Produktionen!

Das Interview führte Louisa Lange 
(FSJ Kultur)



13JUNGES MUSIKTHEATER ICH / ICH / ICH

JUNGES MUSIKTHEATER

URAUFFÜHRUNG
14+

Was ist eigentlich eine Uraufführung? 
Uraufführung nennt man die erste öffent
liche Aufführung eines neuen Werkes. Nicht 
zu verwechseln mit dem Begriff Premiere. 
Bei einer Premiere wird ein Stück in einer 
neuen Inszenierung das erste Mal präsen-
tiert. Premieren zu einem Stück können 
öfter gefeiert werden. Eben immer dann, 
wenn ein Regisseur oder eine Regisseurin 
sich eine neue »Variante« (Inszenierung) 
des Werks ausgedacht hat und diese zum 
ersten Mal vor Publikum aufgeführt wird.

Uraufführungen gibt es hingegen zu jedem 
Stück nur ein einziges Mal. Es sind also ganz 
besondere Premieren.

Das Stück »ICH / ICH / ICH« feiert im Jungen 
Theater am 23.11.2023 seine Uraufführung. 
Das Werk für junge Menschen ab 14 Jahren 
begibt sich auf die Suche nach den großen 
Fragen: Wer bin ich? Warum bin ich so, wie 
ich bin? Und wer will ich sein? Die Figuren 
der Geschichte gehen den Puzzleteilen 
ihrer Identitäten auf den Grund, nehmen 
sie auseinander und beleuchten sie kritisch. 
In einem stilübergreifenden Musiktheater-
Erlebnis treffen Orchesterinstrumente 
auf elektronische Musik, Operngesang auf 
gesprochene Sprache und große Fragen auf 
noch größere Möglichkeiten.

Doch wie entsteht eigentlich ein komplett 
neues Werk? Von der ersten Idee bis zur 
Uraufführung vergehen oft viele Monate bis 
Jahre. Bei unserem Stück »ICH / ICH / ICH« 
war das ungefähr so:

ICH / ICH / ICH [14+]
Musiktheater über das Sein und Werden
Uraufführung

MUSIKALISCHE LEITUNG: Tobias Kruse
KOMPOSITION: Linus Mahler
REGIE UND LIBRETTO: Aileen Schneider
BÜHNE: Lisa Marie Damm
KOSTÜME: Victoria Unverzagt
DRAMATURGIE: Anna Neudert

MIT: Dominic Fabio Betz, Florian Zanger, 
Laura Zeiger
VIOLINE: Wojciech Wieczorek
VIOLONCELLO: Max Gundermann /  
Jörg Haastert

PREMIERE: DONNERSTAG, 23.11.2023,  
10:00 UHR, JUNGES THEATER

WEITERE VORSTELLUNGEN:
10:00 Uhr: 28.11. / 29.11. / 30.11. / 04.12. /  
12.12. / 15.12.23 / 16:00 Uhr: 09.12.23

2.
Theaterleitung, Drama-

turgie und Musiktheater
pädagogik sammeln mögliche 

Themen und recherchieren 
nach passenden Texten bzw. 

literarischen Vorlagen.

4. 
Regisseurin Aileen 

Schneider wird für den 
Text (Libretto) und die 

Regie engagiert.

6. 
Ungefähr ein Jahr vor 

der Uraufführung entsteht 
das Textbuch. Die Rollen und 

deren Besetzung werden 
verteilt. Tobias Kruse wird 
als musikalischer Leiter 

festgelegt.

13. 
Und dann ist es soweit: 

die Uraufführung steht vor 
der Tür!

Kommt vorbei am 23.11.23 oder 
zu einem der anderen Vorstel-

lungstermine. Wir freuen 
uns auf euch!

3. 
Etwas mehr 

als ein Jahr vor der 
Uraufführung fällt die 
Entscheidung, einen 
neuen Text schrei-

ben zu lassen.

5. 
Dramaturgie, Musik-

theaterpädagogik und 
Regie entwickeln in vielen 
Gesprächen die Inhalte mit 

besonderem Bezug auf 
die Themen junger 

Menschen.

8.
Vier Monate vor der 

Uraufführung entstehen das 
Bühnenbild und die Kostüme 

in den Werkstätten des 
Theaters.

Die Noten sind fertig! 

9. 
Etwa zwei Monate vor 

der Uraufführung  lernen 
die Darsteller*innen ihre Texte  
und arbeiten in musikalischen 
Proben an der Musik, damit 

sie gut vorbereitet in die 
szenischen Proben 

kommen.

10. 
 Fünf Wochen vor der 

Uraufführung beginnen die 
szenischen Proben im Jungen 
Theater (zwei Mal täglich für 

jeweils 3,5 Stunden).
Währenddessen probt das 

Orchester separat.

11. 
Zwei Wochen 

vor der Uraufführung 
proben Orchester und 

Darsteller*innen  gemeinsam. 
Das Bühnenbild und die Kos-

tüme sind fertig! Beleuch-
tung und Ton werden 

eingerichtet.

7. 
Linus komponiert die 

Musik.
Die Bühnenbilderin Lisa Marie 

Damm und die Kostümbildnerin 
Victoria Unverzagt entwerfen 

gemeinsam mit der Regie 
das Setting.

12. 
Eine Schulklasse 

besucht uns zu einer 
Probe und gibt Feedback. 
Letzte Änderungen werden 

umgesetzt. Es wird 
geprobt, geprobt, 

geprobt.

ICH / ICH / ICHICH / ICH / ICH

VON DER IDEE ZUR  
URAUFFÜHRUNG

1. 
Die Ausgangsidee: Linus 

Mahler, ein junger Komponist 
aus der Region, soll ein Stück 

für das Junge Musiktheater 
komponieren.

1,5 – 2 Jahre vor der  
Uraufführung (UA) 

1 – 1,5 Jahre  
vor der UA

ca. 2 Monate  
vor der UA

ca. 5 Wochen  
vor der UA

ca. 2 Wochen  
vor der UA

ca. 4 Monate  
vor der UA

0,5 – 1 Jahr  
vor der UA

Philine Korkisch und Anna Neudert

#LTDICH



DREI HASELNÜSSE FÜR ASCHENBRÖDEL [5+]
von Uli Jäckle nach dem gleichnamigen  
Märchenfilm von Václav Vorlíček und František Pavlíček

INSZENIERUNG: Grit Lukas
BÜHNE UND KOSTÜME: Lena Hiebel
KOMPOSITION/SOUND DESIGN  

(nach Motiven der Filmmusik): Maren Kessler
DRAMATURGIE: Reinar Ortmann

MIT: Björn Ingmar Böske, Julian Boine, Banar 
Fadil, Jan-Niklas Mavigök, Katharina Paul,  
Anne-Kristin Schiffmann, Rebecca Stute, 
Magdalena Weiß

PREMIERE: SAMSTAG, 11. NOVEMBER 
2023, 11.30 UHR, GROẞES HAUS

FAMILIENVORSTELLUNGEN  
Sa, 11.11.2023, 15:00
So, 10.12.2023, 11:30
Sa, 16.12.2023, 14:00 / 17:00
So, 17.12.2023, 16:00
Sa, 23.12.2023, 11:00 / 16:00
So, 24.12.2023, 10:00 / 12:30
Do, 28.12.2023, 11:00
So, 14.01.2024, 16:00

14 SCHAUSPIEL: DREI HASELNÜSSE FÜR ASCHENBRÖDEL

Liebe Anna, liebe Magdalena, ihr spielt 
demnächst in unserem Familienmärchen 
»Drei Haselnüsse für Aschenbrödel« mit. 
Und du, Magdalena, spielst das Aschen-
brödel. Was denkst du über deine Rolle?
Magdalena: Das Aschenputtel gibt es ja in 
ganz vielen unterschiedlichen Varianten: als 
Aschenputtel oder als Cinderella von Dis-
ney. Ich weiß noch nicht viel darüber, wie 
diese Figur letztendlich bei uns inszeniert 
wird oder wie ich sie für mich während des 
Probenprozesses entdecken werde. Aber 
ich möchte jetzt kein armes Mädchen, dass 
unbedingt einen Mann braucht, spielen, son-
dern eine junge, starke Frau. Mir ist wichtig, 
dass sie im Laufe des Stücks eine Entwick-
lung durchmacht, mit den anderen Figuren 
Freundschaften aufbaut und etwas über sich 
selbst und ihre Mitmenschen rausfindet.

Anne, du spielst Dorchen, die ›gemeine‹ 
Stiefschwester von Aschenbrödel. Was 
denkst du über Dorchen?
Anne: Ich find es immer spannend, vorder-
gründig böse Figuren zu spielen, weil mich  
interessiert, warum sich Menschen so ver-
halten. Niemand kommt böse zur Welt. 
Man verhält sich ›böse‹, weil man irgend-
welche Ängste hat oder weil man neidisch 
ist. Mich interessiert dann, warum ist Dor-
chen neidisch? Was hätte sie denn gerne, 
das Aschenbrödel hat? Oder wovor hat sie 
Angst, was sie verlieren könnte? Warum ver-
hält sie sich so? 
Vielleicht könnten die beiden Stiefschwes-
tern unter anderen Umständen ja sogar 
Freundinnen sein. Solche Fragen finde ich 
unglaublich spannend.
Magdalena: Ja, und auch die Beziehung 
zum Prinzen. Welche Beziehung haben die 
drei miteinander? Das wird spannend her-
auszufinden.
Seid ihr Weihnachtsfans oder eher Weih-
nachtsmuffel?
Anne: Ich bin insofern Weihnachtsfan, als 
dass ich diese Tage mit der Familie einfach 
sehr schätze. An Heiligabend mit der Fami-
lie und Freunden zusammenzukommen, 
das finde ich total toll. Diese ewig langen 
Vorbereitungen auf Weihnachten und Weih-
nachtsdeko, das ist mir eigentlich egal. Aber 

das Zusammenkommen mit lieben Men-
schen und sich auf das zu besinnen, was 
man hat im Leben, das finde ich schön. Und 
deshalb freue ich mich immer auf die Weih-
nachtstage.
Magdalena: Also was ich an der Weihnachts-
zeit so gerne mag, sind die Gerüche. Wenn 
es überall nach unterschiedlichem Gebäck 
duftet, nach Kerzen und nach gebrannten 
Mandeln. Weihnachten ist voller Gerü-
che für mich. Und mit lieben Menschen 
zusammenkommen, gemeinsam Plätzchen 
backen, um den Adventskranz sitzen — sol-
che Rituale mag ich sehr gerne.

Vielen Dank, Anne und Magdalena für 
dieses Interview. Schön, dass ihr da seid. 
Und wir wünschen euch und uns eine 
tolle Märchenzeit!
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Liebes Publikum, im Anschluss an die Vorstellung »Drei Haselnüsse für Aschenbrödel« am 10. 12.2023 um 11:30 Uhr 
wollen wir uns mit Ihnen gemeinsam in Weihnachtsstimmung singen. Bei Kaffee, Kakao und Keksen und mit professioneller Begleitung 
am Klavier. Kostenlose Zählkarten fürs Adventssingen gibt es beim Kauf eines Tickets für die Veranstaltung — aber nur für die ersten 
90 Singvögelchen. Seien Sie also schnell!  

Wir danken  
 für die  

Unterstützung#LTDAschenbrödel

BÜHNENFASSUNG VON ULI JÄCKLE NACH DEM GLEICHNAMIGEN FILM 
VON VÁCLAV VORLÍČEK UND FRANTIŠEK PAVLÍČEK

ASCHENBRODEL
FUR

HASEL
NUSSE

DREI
MÄRCHEN IM LANDESTHEATER
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Ich kann die Emotionalität bei diesem Thema 
verstehen — immerhin ist die Sprache unser 
wichtigstes Werkzeug, um uns die Welt zu 
erschließen.
Mittels Sprache organisieren wir die Welt. Die 
stellt nämlich, aus erkenntnistheoretischer 
Sicht, für uns ein heilloses Chaos dar. ›Da drau-
ßen‹ — da sind unendlich viele Dinge und alle 
diese Dinge nehmen wir über unsere Sinne 
wahr. Dadurch gelangen sie in unseren Kopf, 
wo sie repräsentiert werden, also als ›men-
tale Repräsentationen‹ herumschwirren. Es 
herrscht dann erstmal ein ziemliches Durch-
einander aus allerlei sinnlichen ›Eindrücken‹. 
Immerhin können wir aber bereits Begriffe 
formen. (Was genau ein Begriff ist? Kurze 
Erklärung: Sie haben in Ihrem Leben schon 
viele Steine gesehen, haben also viele mentale 
Repräsentationen von Steinen. Da alle diese 
unterschiedlichen Steine aber irgendwas 
gemeinsam haben, können Sie, nach so vielen 
Steineindrücken, nun eine abstrahierte Allge-
meinvorstellung davon entwickeln, was so ein 
Stein eigentlich ist. Et voilà: Das ist Ihr Begriff 
von einem Stein!)
Begriffe organisieren also in unseren Köpfen die 
Welt. Nur ist damit noch nicht viel gewonnen, 
denn als soziale Wesen möchten wir sicherstel-
len, dass diese Organisation nicht nur für uns, 
sondern auch für andere gilt. Zum Glück korre-
spondieren Wörter mit den Begriffen. 
Mittels dieser Wörter können wir uns mit 
anderen über unsere Begriffe austauschen 
und so sicherstellen, dass sie die gleichen 
Wörter für die gleichen Begriffe von den glei-
chen Dingen haben und dass die Welt in ihren 
Köpfen ähnlich organisiert ist. Ist das der Fall, 
gewinnen wir ein Stück Sicherheit, dass die 
Welt tatsächlich so ist, wie wir sie wahrneh-
men — bei den anderen ist’s ja genauso. Spra-
che organisiert die Welt innerhalb von und für 
Sprachgemeinschaften. 
Jetzt stellen Sie sich mal aber vor, es kommt 
wer daher, der behauptet, das Wort »Stein« 
solle nicht mehr benutzt werden, weil es 
›schlecht‹ ist, weil es dem Begriff des Minera-
lien-Objektes da auf dem Boden ›nicht mehr 
gerecht wird‹. 
Das führt natürlich zu Unsicherheit — denn wo 
wir bislang noch relativ sicher sein konnten, 
dass die Welt tatsächlich so ist, wie wir sie 
wahrnehmen (weil alle anderen ja mit uns 

in der Wahl der Wörter für bestimmte Dinge 
übereinstimmten), ist diese Sicherheit auf 
einmal gefährdet und die Welt ›da draußen‹ 
erscheint uns wieder ein wenig ungewisser. 
Aber es geht ja noch weiter: Werden Wörter 
infrage gestellt, werden auch immer die mit 
den Wörtern korrespondierenden Begriffe 
infrage gestellt, weil diese Korrespondenz 
wiederum zu einem Teil des Begriffs gewor-
den ist. Und unsere Begriffe infrage zu stellen 
heißt, unsere ganz persönliche Organisation 
der Welt zu hinterfragen. Und damit beginnt 
der existenzielle Horror. 
Deshalb kann ich die Emotionalität der Diskus-
sion durchaus verstehen.  — Aber! 
Die Welt verändert sich. Kann man nix 
machen. Damit verändert sich auch, was wir 
über unsere fünf Sinne wahrnehmen, verän-
dern sich unsere mentalen Repräsentationen, 
unsere Begriffe. Und das hat zur Folge, dass 
manche Wörter auf einen Begriff passen, den 
es so gar nicht mehr gibt, von dem wir sicher 
sind, dass es ihn nicht mehr geben sollte oder 
dass es auf einmal neue Begriffe gibt, für die 
neue sprachliche Formen hermüssen. 
Sprache ist ja selbst eine Repräsentation. 
Unsere Wörter sind — im eigentlichen Sinne 
— Repräsentationen unserer Begriffe und 
unsere Begriffe sind Repräsentationen der 
Welt. Sprache repräsentiert die Welt. Und wir 
haben doch alle das Bedürfnis, die Welt richtig 
zu repräsentieren, oder? Eine Welt, in der es 
Steine gibt, braucht eine sprachliche Reprä-
sentation von Steinen. Eine Welt, in der es 
Frauen in medizinischen Leitungspositionen 
gibt, braucht eine sprachliche Repräsentation 
von Chefärztinnen. Eine Welt, in der dunkel-
häutige Menschen keine Menschen zweiter 
Klasse sind, sollte keine eigene sprachliche 
Repräsentation von dunkelhäutigen, als min-
derwertig erachteten Menschen brauchen.. 
Eine Welt, in der es Menschen gibt, die sich 
nicht eindeutig einem Geschlecht zugehörig 
fühlen, braucht eine sprachliche Repräsenta-
tion dieser Menschen.
Aus mir spricht hier übrigens keinesfalls ein 
Moralist, sondern schlichtweg ein Ordnungs-
liebhaber. Denn schließlich will ich auch in 
meinem Kopf die Welt richtig organisieren — 
sonst komme ich total durcheinander. 

Philip Krückemeier

DERZEIT WIRD VIEL ÜBER  
SPRACHE GESPROCHEN.  
UND ZWAR SEHR EMOTIONAL. 
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